
BESPRECHUNGEN

Y OIEN kommt MIt Ausnahme VO!  - Joh SR 11UT hier un in den Johannesbrie-
ten VOFr. Auch EVTOAN, zumal als „NEeU! Gebot“, scheint diıeser spateren Schicht
vorbehalten se1n, ebenso venerell dıe Formeln der „Rezıiprozıtät“” und „kettenar-
tiıgen Abbildhaftigkeit“. Der Grund für das „NCUC Gebot“ der „Bruderliebe“
(warum solche Scheu VOr diesen Ausdrücken?) dürfte 1n der gewandelten Sıtuation
der joh Gemeinde lıegen, deren FEinheit 1m Glauben durch die autkommende
gnostische Krise gefährdet SCWESCH se1n scheint, wobel durchaus zugegeben
werden kann, dafß diese Krise durch eın ynostisierendes Christenum in dieser
Gemeinde selbst mitheraufbeschworen wurde. Den Gewinn der Arbeıt L.S sehe
iıch VOT allem 1n dem konsequenten Versuch, das Thema der „Liebe“ 1mM Johannes-
evangelium in den Rahmen der (freilich reıin ynostisch aufgefafßten) Offenbarungs-
theologie dieses Evangeliums stellen. Dabe1ı1 werden zahlreiche beachtenswerte
Eınzelexegesen geliefert. Die Literatur ist umfassend berücksichtigt, im Quellenver-
zeichnıs wiırd leider die Orientierung dadurch erschwert, da{ß teıls nach Titeln, teıls
ach Herausgebern angeordnet wird, das 1mM Schreibmaschinensatz geschriebene
Buch 1St guLt lesbar (trotz kleiner oyriechischer Typen), 1m wesentlichen fehlerfrei
(WOVOYEVNS schreibt INa  - reılich MIt kut s und überdies lobenswerterwe1-

einem verhältnismäßig erschwinglichen Preıs angeboten. Eın Stellen- un
Autorenregister erganzen die sorgfältige Ausgabe. Beutier,; 5 }

[1y Early Christian Creeds. Gr 80 (AIL D 446 5 London
Longman.
Das Standardwerk VO bietet eine systematische Darstellung der Geschichte

der frühchristlichen Glaubensbekenntnisse, mit dem Versuch, 1n der UÜbernahme des
FErbes der VErSANSCHCNHN Forschung eine Cu«c Synthese des Bestehenden n.
Das erstmals 1950 erschienene Werk liegt 1U 1n 3 ‚9 überarbeiteter Auflage VOor un!
1sSt 1ın deutscher Übersetzung dem Tıtel „Altchristliche Glaubensbekenntnisse.
Geschichte und Theologie“ (GÖö zugänglıch.

Dıe wertvollen un: inzwischen vielfach ANSCHOMMENEC Ergebnisse sollen nıcht
och einmal aufgezählt werden; dazu se1 auf die eingehende Besprechung 1n Schol
28 (1953) 26/—-9271 verwlıiesen. Hıer geht CS die Unterschiede, die zwıschen
un: Aufl bestehen. Eıne sorgfältige Durchsicht der Arbeiten von 1950 un 1972
1äßrt eiıne durchgehende Gleichheit des Inhalts erkennen, MI1t Ausnahme der Partıen,
auf die das Orwort e1igens hinweiıist. Da sınd VOr allem die Kapitel un: 5Gl
HITE T'he Constantinopolitan Creed S Stutzt sıch 1U  : vornehmlich auf
die Untersuchung VO:  - Rıtter, dem folgt, dann auch auf Dossetti.
fällt nıcht mi1t dem Bekenntnis der Väter VO Konstantinopel 1, SN
entstamm: vielmehr eiınem Öörtlichen Tautbekenntnis, das 381 als endgültige Form
des nızänıschen Credos bestätigt wurde (325 E Diese Bestätigung erfolgte 1n der
VWeıise, als INnNan entsprechend der Kontroverse „wischen der rechtgläubigen
Mehrheıt un den Pneumatomachen umarbeitete > freilich nıcht S
da letztere sıch damıt hätten identifizieren können. Abschliefßen: resümilert Kı
“rchat W as in real, though rather specıal, the creed of the 150 tathers“
(329

Teaching nd Hıstory of S geht auf den Lehrgehalt VO un
dessen dogmengeschichtliche Bedeutung ein. Nachdrücklich stellt heraus, Ww1e
sehr die ursprüngliche Funktion VO  3 381 auf eıne Annäherung mit den Pneuma-
tomachen abgestellt War, den Apollinarısmus zurückzuweisen, lag nıcht primär ın
der Absıcht des Konzıils, wenngleich 065 spater stärker 1n diesem Sınne herangezogen
wurde (336 P Die Pneumatomachen vermochten aufgrund der VO:  3 ıhnen
abgelehnten Wendung quı Patre procedit uch in den folgenden Jahrzehnten
nıcht anzuerkennen (343 B 341) Im Rahmen der frühchristlichen Ausbreitung des
Aılioque kommt eıiner Varıante: Phoebadius VO  3 Agen un Ambrosıius
Wer als Textzeugen ausgeschieden; iıhre Stelle trıtt Marıus Vıictorinus, der
ber ebenso WI1ıe Hilarius 19888 indirekt VO Ausgang des eistes Au dem Sohn
spricht (358

Im Orwort kündigt A habe den Abschnitt The Descent Hell 8—3
einer „substantıal modification“ (V) unterworten. Eın Vergleich zwischen un

Aufl wirft jedoch Zweıtel diesem Anspruch aut Beım Autweis des patrıst1-
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schen Befufides haben WAar dıe beiden Artikel VO  3 Grillmeier den VO Loots
verdrängt, hne da{ß ber die Ergebnisse eingearbeıtet worden sind
Dafür 1St dıe Neubearbeitung des Descensus-Artikels A US KTh 71 (1949) 15
184—2053, 1n A. Grillmeier, Mıt ıhm un 1n ıhm (Freiburg—-Basel-Wiıen
j beachten. Lediglıch die Pascha-Homilie Melitons und die Anaphora
Hıppolyts tauchen als Zeugen erstmals aut Ob die Einfügung des Descensus in
das Credo auf antiapollinaristische Tendenzen zurückgeführt werden kann, erortert

1n seinem Für und Wıder, halt das Motıv schliefßlich jedoch W1e 1n der
ufl für SCWAaRTL Dıie Annahme, der Westen habe diıe Bekenntnistor-

mel östlichem Einflufß übernommen, wırd als „VCLY lıkely“ nıcht mehr
als „extremely lıkely“ (*379) bezeichnet. Eıne yrundlegende Umarbeitung bleibt
daher ein Desiderat: Die beiden wichtigen ntl Beiıtrage VO  e} Jerema14s, Zwischen
Karfreitag und Ostern: Abba (Gö 2723331 un! Dalton, Christ’s
Proclamatıon the Spirıts. Study of 1 Peter D 18—4, 6 helfen, den
theol Ausgangspunkt tür die beginnende trühchristliche Entfaltung herauszuarbei-
ten. In krıtiıscher Auseinandersetzung mit W. Bieder, Die Vorstellung VO  =) der
Höllenfahrt Christi könnte dann, VT allem mi1t der Arbeit von

Reicke, The disobedient Spirıts and christian Baptısm (Kop das dogmen-
geschichtliche Fundament gelegt werden, die Glaubenstormel VO Abstieg 1n
das Totenreıich für die Symbolgeschichte fruchtbar machen.

Im Gegensatz dazu trifft für den Abschnitt The Communıion 0} Saıints (388
bis 397) die erwähnte „substantial modification“ (V) Besondere Aufmerksamkeit
verlangt die Verlegung des Entstehungsortes dieser Formel: Nıcetas VO  3 Remesıiana,
be1 dem dıe Formel erstmals innerhal e1nes Symbolums auftritt, 1St nachweıislich
VO Einflüssen Aaus dem Osten abhängıg. weIlst anhand beachtlicher Gründe auf,
da{fß eın östlicher Ursprung hohe Wahrscheinlichkeit besitzt (389 f Damıt scheidet
die Hypothese eınes vallischen Ursprungs 2Uus (2390). Unter Hınweis auf Elert
und Benko verdeutlicht sodann die eucharistisch-sakramentale Auslegung der
SAanciorum COoMMUNLO, die se1it dem spaten Jh 1m Vormarsch befindliıch 1St (390
mMIt Anm 3 Dennoch hält der Ursprünglichkeit der tradıtionellen Interpre-
tatıon test, dıie das Wort als eine Gemeinschaft VO heiligen Personen versteht 6396
395)

hat die Kapıtel SX sSOWI1e SCHIT keiner nenn!  WwWwertfen Umarbeitung
unterzogen. Seine geringfügigen Erganzungen betretten zumeilst Fufißnoten (z
153 Anm. Z 209 Anm S stellt Sachverhalte klar (230 7683 268 4/5),
verbessert (183 709 13/14), stellt (215 15—235, 274
A andert (89 Anm. der kürzt hne dabe] Wichtiges berühren.
ISt darauf bedacht, „IMNMOTC up-to-date editions and texts“ (V) FA verwenden. Dıies
geschieht eLiwa2 be1 Justıin, Tertullian, Rufin un: Caesarıus VO  3 Arles; eın osroßer
Teil des frühchristlichen Schrifttums bleibt allerdings davon AausgenOMMECN ; Noch
immer zıeht für Irenäus (z 160 Anm. 1_! 149 Anm die den Sources
Chretiennes VOT und für Ambrosius CZ Anm 4) Anm die PIS obwohl 1mM
Wiıener Corpus eine kritische Edition vorliegt. Ahnliches gilt für Hıeronymus (393
Anm. D, Augustinus (92 Anm 1 295 Anm IX Gregor Gr (360 Anm sSOWwIl1e
für das Itiınerarıum Eger1ae (34 Anm 1 Kıs Absicht, „ take ACCOUNT ot the
considerable recent lıterature ancıent creeds“ (V) trifft mMi1t Recht auf Rıt-
ter, Dossett1i un Holland Z wenıger auf Meslıin (264 Anm E 785
Anm. 2), L. Ortız de Urbina (254 Anm. 1; M. Sımonetti (233 Anm un
Eıchenseer (175 Anm. 39 jedoch N:'  t auf Neufeld, The Earlıest Christian C OÖ2S
fessions (Lei un: de Lubac, La fo1 chretienne. Essa1 SUT la SEruCiIiure du S y Jl
bo des Apötres In Kapitel hätte LLL  - W  5 se1 auf den Aufsatz
VO: Holland, The Earliest 'Text ot the Old Roman Symbol: Debate with
Hans Lietzmann and WN. el1y Church Hıstory (1965) 262—7281 eingegangen.
Hınsichtlich der Einordnung Pirmins empfiehlt es siıch, Angenendt,
Monachı:ı Peregrıinı. Studien Pırmın un: den monastischen Vorstellungen des
trühen Mittelalters (Mn Rate zıehen. Bei der Dıskussion die
Autorschaft VO'  $ De sacramentıs (36 Anm. kann INa  — die weiterführenden Studien
VO: O. Faller 1929 1940, SEL {[3)5 Gamber, Die Autorschaft VO:  e} De
sacramentiıs( und J. Schmitz ZKTh nıcht mehr übergehen. Sieht
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mMa  ] VO:  $ den SECENANNTLEN Ausstellungen ab, 1St doch In den Kapiteln s C eine
CHe Bestandsaufnahme erfolgt, die Beachtung verdient un für Dogmengeschichte

ol]lw1ıe Systematische Theologie hilfreich seın WIr|

Semiotik und Theologıe. Religiöse ede ZW1-
schen analytıscher un hermeneutischer Philosophie. 8O (230 5 München 1972

Ose  Dn
Dıiıe Arbeit fragt, ob un inwieweılt Sprachanalyse (Semiotık) auf die Theologie

un: den religiösen Sprachgebrauch anwendbar 15t (12) ar klärt den Begriff der
Semiotıik; + behandelt das Verhältnis VO  ; Sprachanalyse un Hermeneutik,

L das VO  =) Semiot1ik un Theologie. Die Gliederung zeıgt, da{fß der Autor sıch
eıne umfassende Aufgabe stellt. Es 1St daher prüfen, W as ZUr Klärung der
aufgeworfenen Fragen beiträgt.

Zu (5.- übernimmt den Begriff der Semiotik VO: Ch. Morris. Danach
bezeichnet „Semiotik“ die gEeEsaAMTE analytische Beschäftigung mIit Sprache (14)
Auft 14—18 versucht der Verf., ein1ge Grundbegriffe der Semiotik vermitteln.
Man wırd gegenüber der Genauigkeit un Zuverlässigkeit der Darstellung mißtrau-
1SC WenNn 1a  — n S, 15 liest: Alles, W as iıch MIt einem Wort der Sprache
bezeichne, 1sSt eın Gegenstand.“ Man iragt, welcher Begriff des Gegenstandes 1er
zugrunde lıegt. Bezeichnen Wörter w 1e „Uun: der „grofßs“ eıiınen Gegenstand? der
Eın Prädikator „kann einstellig se1n, Wenn WI1r mMI1t einer Eigenschaft Iiun
haben Oder 1St. mehrstellig, auf mehrere Gegenstände anwendbar 1ISt
(15) Jeder Allgemeinbegrift, der Gegenstände bezeichnet, 1St aut mehrere Gegen-
staände anwendbar. Eın mehrstelliger Prädikator 1St ber otfensichtlich
anderes als ein solcher Allgemeinbegriff. Der Abschnitt „Entstehung der Semiotik“
(18—31) o1bt einen Überblick ber deren Geschichte VO  3 den Sophiısten und Platon
ber Thomas, Descartes, Bacon, Leibniz ÜE bis ZUr Gegenwart. Am ausführlich-
sten werden die pragmatıschen nsatze VO  } Ch. S. Peirce und Ch. W. Morris
behandelt

eıl 11 (51—89) skizziert dem Tiıtel 1€ sprachanalytische Heraustorde-
LUNS der Theologie“ tolgende Positionen: den Empirısmus des Wıener Kreıises, die
nsatze VO  n Moore und Russell, den „logischen Atomismus“ VO Wıttgen-
ste1nNs L ractatus:s den pragmatischen Ansatz des spaten Wıttgenstein („Philosophi-
cche Untersuchungen“) un die Religionskritik des „kritischen Rationalismus un
modernen Kritizıismus“ Albert, Topitsch, Popper). G versucht 1n dıesem
Zusammenhang, den Begriff der analytischen Philosophie klären (54) Er weIıst
miıt Recht daraut hin, da die analytısche Methode ” kein philosophisches
Bekenntnis gebunden“ 1St (57) Die Reaktion der Theologıe auf die ZCENANNTICN
Herausforderungen WIFr| angedeutet mMit eiınem Hınvweıiıs auf die ıberale Theologie,
diıe miıt analytıschen Methoden arbeite, und die dialektische Theologie ıhr CENTISPrE-
che 1n der katholischen Theologie eın „Fideismus 1n existential-philosophischer
Vartäantes), die den Weg eıner Privatsprache un 1Ns sprachliche Getto wähle
(56 f Nach der Darstellung der Hermeneutik 1n 11 89—-113) behandelt H das
Verhältnis analytischer Philosophie und Hermeneutika (5.- sıeht
zaum eine Möglichkeit für e1n Gespräch zwischen der analytiıschen PhilosophieRussells un des frühen Wıttgenstein un: der Hermeneutik:; diese Sıtuation verändere
siıch jedoch miıt der „pragmatischen Wende“ der analytischen Philosophie. Der ert.
behandelt Vermittlungsversuche VO:  3 Apel und Habermas, ann auf die Kontro-

ber das Verhältnis VO s7zientitischem Erklären und Verstehen zwıschen
Albert auf der einen und Apel un Habermas auf der anderen Seite einzugehen. Er
neigt dabei der Position VO'  w Albert ZUS „Ohne durch dogmatische Festlegung der
Einheitstheorie der Wiıissenschatten testzuhalten, wird hier ke  1n ausreichender
Grund dafür gesehen, für das hermeneutische Sinnverstehen einen torschungslogi-schen Sonderstatus postulieren“ Dem Reterat ber Apels „Komplementari-tätsthese“, die 7zwischen szientifischem Erklären un hermeneutischem Verstehen
eine dıa ektisch verstehbare Komplementarität sieht, chliefßt sıch eın kurzer
Ausblick auf die Theologie (129 f.)s ın dem (3.+ 7wiıischen eınem nıchtwissen-
schafrtlichen und eiınem wıssenschaftftlichen el der Theologie unterscheidet. Der
ert scheint jıer der wissenschafrtlichen Theologie die Position eınes analytischen
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